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Dienftag, den 29. November. 


Das „Danziger Dampfbo ot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


. 


Duma 


Dampſbonl 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können anch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— — — — — — 
Eine unabweisbare Forderung in unſeren 
vaterſtädtiſchen Angelegenheiten. 

Mo dne mit Wazner in Göthe's Fauſt zu ſprechen: 
110 wir es doch ſo herrlich weit gebracht! dürfen 
rauf die großen Fortſchritte, durch welche unſere 

ig denwart von früheren Zeitaltern ausgezeichnet 

ih mit innerer Befriedigung blicken und uns 
ter freuen. 

5 Dieſe Fortſchritte beſtehen einzig und allein in 

90 erfahrungsmäßigen Erforſchung der Natur, durch 
che ſich der Menſch zum Herrn der Schöpfung 
erheben d. h. alle ivre. Kräfte feinen Zwecken 
enſtbar zu machen im Stande iſt. 

k In den benannten Fortſchritten ift der Character 

ko; Gegenwart, ihr Geift, der ſich feine Werkzeuge 

offt, zu ſuchen. 

de, Ju den Werkzeugen des hertſchenden Geiſtes 
er Gegenwart gehören auch die unter dem Namen 

„Realſchulen“ bekannten Bildungs » Anftalten 

Unferer Jugend, die ein ganz modernes Inſtitut find. 

5 Der Herr Minister von Bethmann ⸗Hollweg 
3 Bi tiefer Einſicht in den fortſchreitenden Ent: 
Acklungsgang des G i i i 

die Neafſchulen in Ae eee 

mungen getroffen, welche diefelben in ihr eigentliches 

Recht einſetzen. Es wird dieſe That immer als 

ein Wendepunkt in der Culturgeſchichte bezeichnet 
dd gelobt werden müſſen. Zu bewundern nur iſt 
„daß unſere Vaterſtadt Danzig von einer Wohl 
tar, die in dieſer Beziehung dem geſammten 


scheinen muß. . 
Wir wiſſen, wie ſehr wir uns auch anſtrengen 
mögen, keinen Grund für die ſe Ausſchließung zu 
ſuden. Wohl aber ſpringen jedem Unbefangenen 
1 Betrachtung der Angelegenheit die allerwichtigſten 
Gründe für die Berechtigung unſerer Vaterſtadt, auch 
5 feine Schulanftalten an der neuen und eigen. 
tbümlichen Bildung unſerer Zeit Theil zu nehmen, 
die Augen. f 
g,; Zu dieſen Gründen gehören vor Allem die 
töße und geographiſche Lage derſelben. N 
St as ſollen wir fagen, wenn eine ſo kleine 
Cid wie Meſeritz an einer hochwichtigen neuen 
chellichtung im Staatsorganismus unmittelbar be. 


tüp igt iſt, während Danzig von derſelben unbe- 
Gul. bleiben fol?! — Meſeritz hat eine Real- 
E etſten Ranges erhalten; es ſteht in den Augen 
enge gen; welche die Verhäliniſſe der Dinge nach 
Jun tligfeiten beurtheilen, in Bezug auf Bildungs. 
ae der Jugend höher, als das altehrwürdige 
Si dig, das in der Cultur Deutſchlands eine hohe 
ich ° einnimmt, das durch feinen Patriotismus 
in den ſchwierigſten Lagen als acht preußiſch 


erm; 
Fortlen und in keiner Weiſe unterlaſſen hat, dem 
da ſchritt der Zeit ſeine thatkräftige Huldigung 


dzubringen. 
om tan wird uns vielleicht entgegnen: das berühmte 
der naſium ſei ausreichend, für die böchſten Zwecke 
Ugendbildung zu ſorgen. 
wah ir hegen eine tiefe Ehrfurcht vor dem be— 
fe !ten Inſtitut der Gymnaſien, wir wiſſen, daß 
durch gediegene Gründlichkeit, obwohl dieſelbe 
in einem etwas langſamen Bildungsgang verknüpft 
fig. em hereinbrechen wollenden Strom einer gei⸗ 
wir 0 Verflachung ſtets ein feſter Damm geweſen, 
W. * überzeugt, daß nichts den Scharfſinn und 
wie der Jugend in dem Maße fördert und ſtärkt, 
Ügenif; Studium der alten Sprachen, welches der 
che Lebensnerp der Gymnaſien iſt; wir halten 


K 


Volerlande zu Toeil geworden, ausgeſchloſſen er⸗ 


überdies das klaſſiſche Alterthum, zu welchem das 
benannte Studium das Eingangsthor iſt, für den 
unverſiegbaren ewigen Quell der Poeſie; aber wir 
fühlen uns trotzdem veranlaßt, der Culturſtufe der 
Gegenwart, die gleichſam einen ſcharfen Gegenſatz 
zu dem klaſſiſchen Alterthum bildet, nicht nur ihre 
Berechtigung, ſondern auch ihre unabweisbare Notb- 
wendigkeit auszuſprechen. 

Wie wir ſchon zu Anfang des Artikels ange: 
deutet, find die Realſchulen das Organ der Eultur- 
ſtufe der Gegenwart und haben als ſolche hockh— 
wichtige Pflichten zu erfüllen. 

Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß die 
in unſerer Stadt feit Jahren beftehenden Realſchulen 
die ihnen obliegenden Pflichten ſtets getreu erfüllt 
haben, und daß ihre Dirigenten und Lehrer in dem 
Bewußtſein ibrer treuen Pflichterfüllung gerne auf 
jegliche äußere Anerkennung verzichten, wie das die 
Beſcheidenheit, in deren Gewand ſich ja ſtets das 
wahre Verdienſt und. ächte Geiſtesgröße hüllen, 
fordert; aber es find mit der Crelrung eines erſten 
Ranges von Realſchulen tief greifende Rechte für 
die Zöglinge derſelben verknüpft, und deßhalb halten 
wir es für eine unabweisbare Nothwendigkeit und 
eine heilige Pflicht der Väter unferer Stadt, ener- 
giſch und beharrlich darauf zu dringen, daß die hier 
beſtehenden Realſchulen in die Reihe derjenigen des 
erſten Ranges ungeſäumt erhoben werden. 


Rund ſ ch a u. 

Berlin, 26. Nov. Die Vorverhandlungen 
über, den Zuſammentritt des Kongreffes find dem 
Vernehmen nach in den letzten Tagen ihrem Ziele 
erheblich näher gerückt. Rußland verlangte bekannt 
lich „freie Konferenzen“, und wünſchte eine Reviſion 
des Pariſer Vertrages von 1856 zur Sprache zu 
bringen, namentlich bezüglich der Neutraliſation des 
Schwarzen Meeres. Dieſer Punkt iſt, wie wir 
hören, jetzt beſeitigt, und damit auch der weſentlichſte 
Grund für das Widerſtreben Englands, ſich an dem 
Kongreſſe zu betheiligen. Andererſeits hat auch 
Oeſterreich auf den Bedenken nicht weiter beſtanden, 
welche es zuerſt an die dem Komthur Buoncompagni 
übertragene Stellung knüpfte. — In Betreff der 
Theilnahme der reſpektiven Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten am Kongreſſe meldet man von hier 
der „Köln. Z.“, daß England keinen Miniſter da— 
hin abzuordnen gedenke. Was Rußland betrifft, 
fo würde der Fürſt Gortſchakoff zum Beginn des 
Kongreſſes ſich nach Paris begeben, jedoch nur 
kurze Zeit daſelbſt verweilen. Ebenſo gedenke Graf 
Rechberg nur an dem Anfang der Verhandlungen 
perſönlich Theil zu nehmen. Man darf demnach 
annehmen, daß auch Hr. v. Schleinſtz nur auf kurze 
Zeit nach Paris gehen wird. 

Wie wir fo eben aus zuverläffiger Quelle 
erfahren, iſt der preußiſche Bundestagsgefandte Herr 
von Uſedom dieſer Tage infteuirt worden, von Neuem 
den Antrag auf Veröffentlichung der Bundesproto— 
kolle zu ſtellen. 

— Der junge Prinz des Prinzen und der Prin- 
zeſſin Friedrich Wilhelm, welcher den 27. Januar 
nächſten Jahres, alſo in zwei Monaten, ſein erſtes 
Lebensjahr beſchließt, iſt vor der Abreiſe feiner cr 
lauchten Eltern nach England der Ammenbruſt 
entwohnt worden und gedeiht trefflich. Die Amme 
iſt, reich beſchenkt bereits zu ihrem Mann nach 
Weſtphalen gereiſt und erhält bis an ihr Lebensende 
eine anſehnliche Penfion. 

„— In militäriſchen Kreiſen finden jetzt viele Er- 
örterungen in Bezug auf die Verwendung der Sa 


vallerie im Kriege ſtatt, da dieſelbe durch die Ver 
beſſerung der weittreffenden Schußwaffen auf ganz 
andere Weiſe als bisher, beim Kriegführen gebraucht 
uß. 
er Nene der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, 
Herr v. Bethmann Hollweg hat unterm 19. d. M. 
eine Cirkularverfügung, die drei preußiſchen Regu⸗ 
lative vom 1., 2. und 3. Octbr. 1854 über Eins 
richtung der evangeliſchen Schullehrerſeminarien, des 
Präparandenunterrichts und der einklaſſigen Elemen⸗ 
tarſchule betreffend, an ſämmtliche Provinzial Schul. 
kollegen und Regierungen erlaſſen, welche in dem 
eben ausgegebenen Novemberheft des „Centralblattes 
für die geſammte Unterrichts verwaltung“ abgedruckt iſt. 

— Vorgeſtern feierte der amerikanſſche Geſandte 
mit 70 hier anweſenden Amerikanern das Feſt der 
Unabhängigkeiteerklärung hier im Hotel zum Kron 
prinzen. Der Saal war mit den amerikaniſchen 
Flaggen dekorirt, die Speiſen Nationalgerichte. 

— Die Nachricht von dem bedeutenden Faliffe- 
ment mehrerer angeſehenen Geſchäftshäuſet in Paris 
hat inſofern ſehr betrübt, als hieſige Häuſer dabei 
betheiligt ſind. 

— Seit einiger Zeit bat der Güterverkehr auf 
allen Bahnen eine ſolche Steigerung erfahren, daß 
die gewöhnlichen Transportmittel dazu nicht mehr 
ausreichen. Auf dem bieſigen Potsdamer Bahnhofe 
müſſen gegenwärtig die offenen, hochwändigen Lowrys 
dergeſtalt eingerichtet werden, daß ſie eine feſte, 
waſſerdichte Plandecke erhalten und vollſtändig ver⸗ 
ſchloſſen werden können, ſo daß ſie in jeder Hinſicht 
den ſteueramtlichen Anſprüchen Genüge leiſten. Die 
meiſten Güter, welche jetzt gerade verladen werden, 
ſind Spiritus, Getreide und Wolle, und gehen ſolche 
meiſt ins Ausland. 

— Ihre Majeſtät die Königin hat im Namen 
Sr. Maj. des Königs dem Generalſuperintendenten 
Dr. Jaspis zu Stettin aus Anlaß der von ihm am 
diesjährigen Geburtstoge Sr. Maj. des Königs in 
der dortigen Schloßkirche gehaltenen und im Drucke 
erſchienenen Predigt als einen Beitrag zu den Koſten 
des Baues eines Bethauſes in Kupfermühl (bei 
Stettin), zu welchem Zwecke der Ertrag der Predigt 
beſtimmt iſt, die Summe von 300 Thlrn. zuſtellen 
laſſen. Der Bau des gedachten Bethauſes iſt dem 
Vernehmen nach durch dieſe Allerhöchſte Munificenz 
geſichert, und wird nun ſchon im nächſten Jahre zur 

führung gelangen. . 
ee 23. Nov. Der zum Präfidenten des 
hleſigen Konſiſtorſums ernannte Geh. Regierungs⸗ 
ratb Heindorff iſt, der „Nod. Z.“ zufolge, vorgeſtern 
hier eingetroffen und hat ſeine Amtsthätigkeit geſtern 

etreten. 4 
aus Breslau, 22. Nov. Wie es heißt, fol binnen 
Kurzem eine Abtheilung der Berliner Schutzmann⸗ 
ſchaft verſuchsweiſe zur Beaufſſchtigung des Straßen. 
verkehrs hierher kommen, wodurch die alteren Polizei. 
beamten in den Stand geſetzt würden, ſich mehr 
dem innern Dienſte zu widmen. Es ſcheint, daß 
dec jüngſte Aufenthalt des Polizeipräſidenten v. Kehler 
in Berlin, von wo derſelbe vorgeſtern hierher zurück. 
kehrte, mit dieſer Angelegenheit zuſammenhing. 

alle, 26. Nov. Aus ſicherer Quelle wird 
uns mitgetheilt, daß nun beſtimmt der Profeſſor 
Dr. Moll hierſelbſt für die Generalſuperintendentur 
in Königsberg in Ausſicht genommen iſt, und da 
Seitens der hohen Behörde bereits Schritte in dieſer 
Angelegenheit gethan ſind. 

Kaſſel, 25. Nov. Es heißt, der preußiſche 
Geſandte am hieſigen Hofe, Herr v. Sydow, bereite 
ſeine Abreife auf morgen vor. 


Wien, 24. Nov. Eine neue Verordnung be⸗ 
ſtimmt, daß bei gerichtlichen Obduktionen von Selbſt⸗ 
mördern ſtets ein Geiſtlicher zu erſcheinen hat, ja, 
fogar, falls ſich bei der Abſtimmung über „Leichen. 
begängniß oder nicht?“ eine gleiche Aazahl Stimmen 
ergeben ſollte, zwei Stimmen beſitzt. Die Verord- 
nung iſt in Folge des Konkordates aus dem Grunde 
ergangen, weil die Aerzte bisher beinahe immer für 
Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders geſtimmt 
hatlen. 

— Von Seiten der Regierung wird gegenwärtig 
viel Silber gekauft. Es hängt dies mit der Anfangs 
Januar erfolgenden Wiederaufnahme der Silberzah⸗ 
lung der Coupons der Nationalanleihe zuſammen, 
wozu die Regierung mehr als 30 Millionen Gulden 
in Silber bedarf. Man hat endlich eingeſehen, daß 
das Ausland, welches unſer Nationalanlehen in dem 
guten Glauben gekauft hat, daß die Zinſen in Silber 

ausgezahlt werden, nicht verkürzt werden darf, wenn 
es uns überhaupt ſein Vertrauen erhalten ſoll, was 
aber für uns um fo nothwendiger iſt, da wir das 
ſelbe vorausſichtlich noch für Jahre lang nicht werden 
entbehren können 

— Es werden hier fortwährend Soldaten für 
den Papſt geworben. 

— Was die italieniſche Frage anbetrifft, fo find 
die hieſigen Blätter mit der Haltung Frankreichs in 

der Regentſchaftsfrage ſehr unzufrieden. Die „Dit 
deutſche Poſt“ ſagt unter Anderem: „Die Tröſtun⸗ 
gen, durch welche der „Moniteur“ ſich und die 
politifche Welt zu beruhigen ſucht, ind unſeres Er- 
achtens ganz unzureichend. Der „Mongiteur“ ver- 
ſichert, Herr v. Buoncompagni habe durchaus nur 
die Miſſion, die Ordnung auftecht zu erhalten. 
Der Regent kommt jedoch ohne alle Machtmittel. 
Was hat er denn alfo für eine Waffe zur Aufrecht. 
erhaltung der Ordnung? Seine einzige und ganze 
Gewalt beſteht eben darin, daß er unter Zulaſſung 
Frankreichs im Namen Victor Emanuel's auftritt 
Der „Moniteur” verſichert ferner, Piemont habe 
erklart, daß die Wirkſamkeſt des Herrn v. Buon- 
compagni nicht den Charakter einer Regentſchaft 
haben werde. Das ſcheint uns nun ein eitles 
Spielen mit Worten zu fein. Was auch für Förm⸗ 
lichkeiten und Titel beliebt werden mögen, der Sache 
nach wird Buoncompagni im Namen feines Königs 
Regent von Mittel-Stalien fein. Der piemonteſiſche 
Miniſter des Aeußern iſt zum Ueberfluß ſogar ſo 
aufrichtig und muthig, in feinem Mundſchreiben 
offen auszuſprechen, daß der Chevalier Buoncompagni 
die „Regentſchaft der Provinzen“ übernehmen werde.“ 

— In einem die mittelitalieniſche Frage betreffen ⸗ 
den Leitartikel ſagt daſſelbe Blatt, von welchem be— 
kanntlich allgemein angenommen wird, daß es in der 
auswärtigen Politik die Anſichten Lord Palmerſton's 
vertrete: „Die ſardiniſche Regierung befindet ſich, 
wie es ſcheint, in der Lage jener Leute, die, nach 

dem engliſchen Sprüchwort, es mit dem Haſen halten 
und mit den Jagdhunden laufen. Man muß aller⸗ 
dings die Schwierigkeiten der ſardiniſchen Regierung 
berückſichligen, auch hat England es an dieſer Nüd. 
ſicht nicht fehlen laſſen; denn wir muthmaßen ſehr, 
daß, wenn das ſardiniſche Kabinet ſich nicht ſo heftig, 
wie zu erwarten war, zwiſchen feinen beiden Stühlen, 
der Unabhängigkeit Iraliens und der franzöſiſchen 
Protection, niedergeſetzt hat, dies in nicht geringem 
Maße daher rührt, daß Eagland ihm beim Fallen 
noch rechtzeitig unter die Arme griff. Das ganze 
Regentſchafts⸗Drama iſt eines jener politiſchen Intri⸗ 
guenſtücke, worin Madame de Sevigne oder Horace 
Walpole geradezu geſchwelgt hätten; die ſardiniſche 
Regierung in troſtloſer Verlegenheit wegen der vir- 
weigerten kaiſerlichen Erlaubniß, nach der fie, wenn 
ſie ein hohes Spiel zu wagen entſchloſſen war, 
nimmer hätte fragen ſollen; die Abgeſandten von 
der Romagna, darauf beſtehend, daß der Prinz von 
Carignan vor der Ankunft eines zweiten Pariſer 
Veto die Uebertragung der Regentſchaft bewerkſtelligez 
Sir James Hudſon (der britiſche Geſandte) in Zorn 
darüber, daß Sardinien, indem es überhaupt um 
Erlaubniß fragte, feiner Unabhängigkeit vergab; 
Prinz Latour d Auvergne in noch größerem Zorn 
und Grimm, weil Sardinien durch die Ernennung 
des Herrn Buoncompagni zu viel Unabvängigkgit 
zeigte; Graf Cavour, aus feiner Zurückgezogenkeit 
hervortauchend, um dieſen politiſchen Knoten zu ent- 
wirren und ihn, allem Anſchein nach, feſter knüpfend 

und letzlich die unglückſelige toskaniſche Deputation, 
die bei der ganzen Geſchichte die lächerlichſte Rolle 
gefpielt zu haben ſcheint und an ihrem Reiſeziel 
gur anlangte, um zu finden, daß die Souveränetät 

oskanas durch unbeglaubigte Unterhändler einem 
denten angeboten worden mar, an deſſen Ernen— 
7 Se Regierung und die Verfammlung Tos kanas 
zelnen Moment auch nur im Traume gedacht hatten. 


Wir ſchätzen uns jedoch glücklich, ſagen zu können, 
daß von allen Perſonen dieſes Dramas det engliſche 
Geſandte am Turiner Hof die wabren Intereſſen 
des Staates, bei dem er beglaubigt iſt, wie des⸗ 
jenigen, den er fo paſſend vertritt, am beſten ver⸗ 
ſtanden und am emfigften verfochten zu haben ſcheine. 
Auch darf man das verdiente Lob nicht einem Manne 
wie Garibaldi vorenthalten, deſſen Rücktritt vom 
Oberbefehl über die Armee Mittel⸗Italiens offenbar 
durch den Entſchluß eingegeben war, feinen Namen 
und Einfluß nicht zu Umtrieben herzuleihen, deren 
gewiſſes Ergebniß hätte fein müſſen, die italieniſche 
Sache zu ſchwächen und Zwietracht unter das ita- 
lieniſche Volk zu ſäen. Jenen Schriftſtellern im 
„Conſtitutionnel“, die ihren Einwand gegen die 
Regentſchaft theilwelſe mit der Befürchtung moti⸗ 
virten, daß dieſelde England abhalten würde, den 
Kongreß zu beſchicken, muß es angenehm ſein, zu 
erfahren, daß dem britiſchen Geſandten in Turin 
keine Befürchtung der Art vorgeſchwebt hat. Abge- 
ſehen von allgemeinen Gründen mußte ein mit dem 
kritiſchen Zuſtande Mittel- Italiens fo gründlich be- 
kannter Diplomat wie Sir James Hudſon notb- 
wendig gern bereit ſein, jede Maßregel von echt 
nationalem und unabhängigem Charakter zu unter» 
ſtützen, welche die Erhaltung von Geſetz und Ord- 
nung zu erleichtern verſprach. Man muß ſich 
erinnern, daß zwiſchen der Lage der mitteleitalieni« 
ſchen Provinzen und den Gefahren, denen fie aus- 
geſetzt ſind, ein bedeutender Unterſchied berrſcht. Es 
iſt leichter, die Ordnung in Toskana aufrecht zu 
halten als in Modena, leichter in Modena als in 
Parma, während in der Romagna dieſe Aufgabe 
am ſchwerſten iſt. Und dies nicht blos wegen der 
Verſchiedenheit im Charakter der reſpektiven Bevöl- 
kerungen, ſondern wegen der politiſchen Lage, in der 
ſich die empörten Untertyanen des Papſtes befinden, 
und der Jnterventionsgefahren, denen fie ſich aus. 
geſetzt glauben. Was auch der Kongreß beſchließen 
möge, fo wird es wahrſcheinlich jedenfalls lange 
dauern, bis er zu irgend einem Beſchluß gelangt. 
Inzwiſchen aber muß Mittel⸗Italien eine Regierung 
baben.“ Zum Schluß wiederholt die „Poſt“ das 
lebhafte Bedauern, das die ganze Sache ihr einflöße 
und welches nicht wenig erhöht werde durch die 
Betrachtung, daß „die fardinifche Regierung bei ein 
klein wenig mehr Klugheit, Feſtigkeit und Staats- 
maunſchaft nicht unnötbigerweife ibre eigene Würde 
herabgeſetzt und nicht ohne Urfache die Intereſſen 
Italiens gefährdet haben würde.“ 

Serbien, 12. Nov. Fürft Miloſch hat ein 
aus 20 Paragraphen beſtehendes Erbfolge -Geſetz des 
fürſtlich ſerbiſchen Thrones erlaſſen. Die fürſtliche 


Würde iſt erblich in der männlichen Nachkommen⸗ 


ſchaft der Familſe Obrenovits, nach deren Ansſterben 
dieſelbe auf einen vom letzten Obrenovitz adoptirten 
Sohn übergeht, der „ein eingeborner Serbe, der 
griechiſchen Kirche angehörend und von ehrbarer 
Familie fein maß.” Der Thronfolger wird mit 
vollendetem 18. Jahre großjährig. 

Rom, 11. Nov. Eine ſchöne und erhebende 
Schillerfeier fand geſtern in Rom ſtatt. Sie 
war eine wahrhaft nationale ſchon dadurch, daß 
Deutſche von faſt allen Stämmen und Ländern des 
Vaterlandes zugegen waren, was nicht leicht anders 
wo, als in der ewigen Roma, ſich ereignen konnte. 
120 Deutſche verfammelten ſich Abends in den 
prachtvoll geſchmückten Sälen des Palaſtes Poli, 
wo der Künſtlerverein fein Lokal hat. Nach einer 
einleitenden Muſik von Mozart hielt Dr. Braun, 
Secretalr des archäologiſchen Inſtiuts, au det auf 
hohem Poſtamente ſtehenden Büſte Schiller's die 
Feſtrede. Dr. Gregorovius trug hierauf das Feft- 
gedicht vor, an deſſen Schluß die Muſik mit einem 
Hymnus von Beethoven einfiel, und die Büſte 
Schillers neu gekrönt ward, mit dem Lorbeer Roms, 
der „aus Heldengrüften ſtill zum Himmel ſteigt.“ 
Die Verſammlung war tief und feierlich ergriffen. 
Die Geſandten von Oeſterreich und von Preußen, 
Frhr. v. Bach und Baron v. Canitz traten vor die 
Büſte des großen Genius, und jeder legte einen 
Lorbeerkranz auf die Stufen des Piedeſtals nieder. 

Liſſabon, 23. Nov. Da die Auflöſung der 
Cortes eine Lebensfrage für den Fortbeſtand des 
Miniſteriums geworden iſt, fo hat der König heute 
ein dieſe Auflöſung verfuͤgendes Dekret exlaffen. 

ie neuen Kammern find auf den 27. Januar ein- 
berufen. 

Paris, 21. Nov. Man iſt über die Tragweite 
der Entwaffnungsvorſchläge noch immer nicht im 
Klaren, welche der Kaiſer gemacht haben foll, 
Handelt es ſich um einen neuen großen Theatercoup, 
durch welchen plötzlich Europa von aller Kriegs- 
furcht erloͤſt, und die Induſtrie von der tiefen Be. 
klemmung, die alle ihre Bewegungen zu lahme 


fortfaͤhrt, geheilt werden fol? Soll der Set 


Elihu Burrits plötzlich verwirklicht werden! 5e 
den geſpannten Verbaltniſſen der Mächte, bei de 
es ſo ſchwer iſt auch nur den Kongreß zuſam tion 
zubringen, iſt es Thorheit, an eine ſolche Inſpiralh, 
des Kaiſers zu glauben. Auch die Optimiſten 5 
gnügen fi daher zu hoffen, daß Lord Cowleß die 
auftragt ſei, die Entwaffnungsfrage mit auf 
Tagesordnung des Kongreſſes zu ſetzen, ſo lich 
wenn alles Uebrige glatt abgelaufen, man ſchließn 
auf jene Reduktion der Streitkräfte zurüdfomi 
könnte, welche England bei feinen geſcheiterten z 
greßbemühungen vor dem Ausbruche des n 
wiederholt in Anregung brachte. Die Ausfübtl; 
und Kontrolle einer ſolchen Maßregel würde a 
auch nach dem glücklichen Schluſſe des Kong 
mit unüberſehbaren Schwierigkeiten verbunden er 
und man könnte überhaupt nur daran denken, wee 
in den allgemeinen Zuſtänden ſchon an ſich eine — 
Bürgſchaft des europäifchen Friedens läge, Fut nd 
Augenblick könnte boͤchſtens von einer Verftändig" 
zwiſchen Frankreich und England die Rede 1 
ſich vorerſt nicht weiter in den Kriegsanſtalten gegn 
ſeitig zu überbieten, und auch hier iſt ſchwael 
etwas Durchgreifendes zu erreichen. Man wi, 
von beiden Seiten weder die begonnenen Mate 
bauten halbvollendet laſſen, noch die Umwandla 5 
der Artillerie nach den neuen Syſtemen einſtelleh, 
Der allgemeine Grundfag iſt leicht zugeſtanden, 4 
die Schwierigkeit liegt dann in den Detallfrogg, 
die doch allein ausſchlaggebend find. — Die 0 
ladungsſchreiben zum Kongreß ſind noch immer nich, 
abgegangen. Doch beſtaͤtigt heute die „Pattie“ 
daß die Schwierigkeit nicht ſowohl mehr in Londe“, 
als in Wien liegt, wo die Einſetzung Bunch 
pagnı’8 wieder ſehr döſes Blut gemacht hat, , 
man ſich auf nichts einlaſſen will ohne die Bird 
ſchaft, daß der Kongreß nicht bloß berathend zuſch⸗ 
ſondern wirklich eingreife und die Entſcheidung U 
all in die Hand nehme. 11 
London, 24. Nov. Die Königin und fr 
Prinz Gemahl ſtatteten geſtern ſammt ihren prel 
ſchen Gäfen der Gräfin von Neuilly einen Belt 
in Claremont ab. — Lord Cowley ward von d 
Königin in (iner Privataudienz empfangen. N 
London, 27. Nov. Der heutige „Obſerve, 
ſagt, daß Lord Cowley nach London gekommen re 
um für die im Monat Januar beginnenden Kongk 
berathungen ein herzliches Verſtändniß mit Grankre 
berbeizuführen. — Die Einladungen zum Kongreſ 
ſind noch nicht eingetroffen. N 
— Wie aus ſonſt guter Quelle derlautet, A 
neuerdings in diplomatiſchen Kreiſen Catdeckung 
gemacht worden, welche das Verhalten Frankeel 
zu der italieniſchen Agitation in ein ſehr zweide 
tiges Licht ſtellen. Die vielfach ſchon län gſt 4 
muthete Doppelzüngigkeit der franzöfifchen pol 
ſoll durch bedeutſame Thatſachen eine überraschen 
Beſtätigung erfahren haben. Namentlich win 
hauptet, in kritiſchen Momenten feien von P pr 
nach Turin auf vertraulichem Wege wiederholt m 
andere Weiſungen ergangen, als die in den offen 
Kundgebungen ausgeſprochenen. Jusbeſondere 19 10 
dem Turiner Kabinet Ermuthigungen zum Vorger h 
auf dem betretenen Wege zu Toeil geworden | .g 
während der Moniteur das Verfahren Sardig 
öffentlich mißbilligen und desavouiren mußte, 90. 
in Betreff der Sendung des Herrn Bones ge 
nach Mittelitalien ſcheint die Anfangs zur a 
getragene Meinungsverſchiedenheit zwiſchen 
und Turin niemals eine ſehr bedeutende 
zu ſein. ze’ 
— 28. Nov. Lord Cowley iſt nach Paris 
rückgekehrt. te 
Amerika. In New⸗Orleans hat man Be 
aus Browusville in Texas, denen zufolge Coed 
und ſeine Bande noch immer das Land bre ge 
und mordend durchzieht. Am 20. Oktober bra he 
30 Mann in Browns ville ſelbſt ein, wurde ‚gef 
durch Kanonenſchüſſe wieder vertrieben. Am 2 got 
zogen 120 Mann mit Kanonen und Haubiten en 
Browusville gegen Cortinas aus, fielen aber I en 
Hinterhalt, verloren zwei Geſchutze und WE u 
ſchließlich in die Flucht geſchlagen. Gorge f 
langte darauf ſchriſtlich die Auslieferung des GA ung 
und anderer Bewohner der Stadt unter Andte! 
der Vernichtung der letzteren. In Folge davon 
ſtand ein allgemeiner Schrecken in Brownsvlle zoeh 
Stadt wurde verbarrikadirt und mit Ange 
durchzogen und man erwartete ſtündlich einen eſuch 
Der Major hatte in New⸗Orleans Hülfe Han in 
und es ſollten dort 100 Mann zur eee 
Browns ville angeworben werden. Man f ehm 
daß Cortinas einen Angriff auf Brazos unterne) 
werde, wenn Brownsville unterliegen ſollte. 


. 


geweſe 


Tucales und Pravinzielles. 

Danzig, 29. Novbr. Die bisher in Marien, 
Verder cantonirende 3te Hauditz-Batterie Königl. 
„ Art.⸗Regts. trifft den 6. Dezember hier ein und 
wird bis zu ihrer Domobilmachung vorläufig Can - 
onnements quartiere im Dorfe Ohra beziehen. 

— Heute Morgens wurde der Schüler der Petri⸗ 
Schule Dobſchützki im Poggenpfuhle von einer 
ſchnellvorüberfahrenden Droſchke umgeworſen und 

ergefahren, dabei am Fuße nicht unbedeutend verletzt. 
8 775 Vor einigen Tagen ſind zwei Kaufleute aus 

ütow, welche bier bedeutende Einkäufe an 
Schnitiwaaren ꝛc. gemacht hatten, auf dem Wege 
om Hohen bis zum Petershagener Thore beraubt 
worden, indem die Thäter vom Wagen einen Koffer 
Imwendet haben, deſſen Inhalt auf mehr als 
100 Thlr. tarirt wird. Bei der Hausſuchung 
dorüchtigter Obſervaten hat man einen Pfandſchein 
Munde, gegen welchen ein Theil der geſtohlenen 

anufactur Waaren im Leih- Amte verpfändet 

orden find. i 
* Von den Mitgliedern des landwirthſchaftlichen 

ereins zu Zoppot iſt eine Petition an das Ab⸗ 
deordnetenhaus entworfen worden, worin daſſelbe 
gt wird, „die Bonitirung und Kataſtrirung des 

rund und Bodens in den öftlichen Provinzen des 
kaates als nothwendig anzuerkennen und bei der 
ſolaatsregierung zu beantragen“. Dieſe Petition 

u auch den übrigen landwirchfcpaftlichen Vereinen 
zur Unrerftügung empfohlen werden. 

önigsberg. Nachdem die Reconvalescenz 
95 Herrn v. Bismark, der ſich bei Herrn v. Below ⸗ 
In Dendorf befindet, in erfreulicher Weiſe vorge⸗ 
N ritten, vernehmen wir, daß Donnerftag den 24. 
»M. Abends ein Rückfall eingetreten fein ſoll. 


Stadt-CTheater. 

Das Schauspiel „Marie Anne“ oder „Eine 
utter aus dem Volke“ hat von allen trans 

3 naniſchen dramatiſchen Erzeugniſſen der neueren 
— am tiefſten auf den deutſchen Bühnen Wurzel 
ehlabe. Die größten Darſtellerinnen haben darin 
dar Ehre und Befriedigung geſucht, die Titelrolle 
Melden zu ſpielen. Frau Bertha Thomas, eine 
er großartigſten Bühnenerſcheinungen der neuern Zeit, 
U Anfange dieſes Jahtzehends in der Blüthe 
it un ahre auf einer Kunſtreiſe zu Thorn geftorben 
und dort begraben liegt, hat dieſe Mole ebenfalls 
einmal in Berlin gefpielt, um ihren Freunden und 
kunſiſinnigen Verehrern einen Beweis von der 
Größe ihres Talents zu geben, und die bewunderns⸗ 
werthe Schauſpielerin wirkte ſtaunenerregend. Geſtern 
ab Frau R. Dibbern dieſelbe Rolle auf der Bühne 
unſeres Stadt-Theaters. Vor der Großartigkeit ihrer 
Leistung in derſelben muß jegliche Kritik ſchweigen. 
f den Beruf in e — en 
hetik reiben, ſo würden die wunder. 

* en und benden Momente in ihrer Rolle 
us als Richtſchnur für die Aufſtellung der wirkungs⸗ 
Lei ſten Geſetze der Schönheit, der Berechtigung der 
5 enſchaft und der künſtleriſchen Verklärung gelten. 
Falle, daß Frau Dibbern in Berlin oder in 
andern großen Stadt irgend welche Rolle mit 
der hoch aufwallenden Kraft der Leidenſchaft und 
ſellenen Kunſtvollendung, wie die Marie Anne, 
be Male ſpielte, würde zum dritten Male die 
des atertaſſe in dem Maße umlagert fein, wie 5 — 
den großen Schauſpielerinnen, die wirklich poche 
Baact haben. — In der Rolle des Zimmergefelen 
dat hard zeigte Herr Oſten ebenfalls eine ere 
deren Tiefe der Kunſtanſchauung, die er 
Eder 9 Der geſchätte Künſtler ſpielte dieſelbe mi 
eine aturwahrheit, aus welcher ſich unmittelbar 
zu Höhere Idealität ergab. — Wir gehören nicht 
Lupe Kritikern, die auf Hervorruf und ähnliche 
ung erlichkeiten etwas geben, und deßhalb werden 
wn wohl diejenigen Künſtler und Künſtlerinnen 
ledig ben, wenn wir dergleichen Oſtentatlonen nicht 
05 al regiſtriren. Indeſſen bemerken wir noch, 
lia de Herren Gerſtel, Kühn und Gos ſehr 
Ih 8 ihren Leiſtungen waren und Fräul. Brand 
Drug den Momenten ihrer Rolle als Baronin 
baum eine tiefere Begabung für die Dar» 


SHE un bekundete, 


u Gerichtszeitung, 

Fauda Uu. September d. I. waren ctwa 25 Mann 
aum en, vom 5. Inf.⸗Hgt. in der Rähe einer Montirungs⸗ 
Nane damit beſchäftigt, Beinkleider auszuklopfen. Jedem 

ren 20 Paar der auszuklopfenden Kleidungs⸗ 
N ade übergeben. Sie hatten alſo reichlich zu 
Sn, nd bildeten bei ihrer Arbeit eine ziemlich lange 
latein weiche lich den der Monticungsfammer aus bis tief 
rand sch en Gaſſe hinein erſtrecte. In der Gaſſe 

ein Speicher, in welchem Madchen von dem 


blten 5 wir 


einer 
d 


geſchrieben babe, und Du halt R 
ſol ich ſchreiben? Seit die Geſchlcdte mie Bern, 


verſchiedenſten Lebensalter Lumpen und Knochen ſortirten. 
Als dieſelben bei ihrer Arbeit das emſige Klopfen in der 
Gaſſe hörten, wähnten ſie dieſe voller Kiopfgeifter und 
ſtuͤrzten voll Neugierde augenblicklich an alle Löcher und 
Luken der Speicherwaͤnde, welche einen Blick auf die 
Gaſſe gewährten. Die gewähnten Klopfgeiſter waren 
aber Soldaten — junge huͤbſche Leute mit bluͤhenden 
Wangen und bell ſtrahlenden Augen. Die Madchen 
waren froh, ſich nicht in der Nähe dämonisher Weſen, 
ſondern der tapferen Söhne des Mars zu befinden und 
knüpften mit dieſen eine Unterhaltung an, welche bald 
von beiden Seiten ſehr lebhaft geführt wurde. — Ehe 
man es ſich verſah, verlor die Unterhaltung ihren fried⸗ 
lichen Character, und Schimpfreden, für alle zarten Ohren 
von der beleidigendſten Natur, 


gegangen, gaben die Toͤchter Eva's auf dem 
ihre Gefühle gegen die Soldaten durch Lumpen und 
Knochen zu erkennen, welche fie auf diefelben waren, 


indeſſen die Angegriffenen mit Steinen zu antworten 
dieſes Scharmützel 
entſtand, wurde der Herr des Speichers aus feiner Mittags? 


ſuchten. Von dem Lärm, der durch 


ruhe geweckt, eilte auf den Speicher und ſah voller Ent⸗ 


ruͤſtung auf die Kämpfer in der Gaſſe. — In demſelben 
Augenblicke kam ein Unteroffizier dahergegangen, welcher 
Was iſt denn 
So kann 
nur, ſprach der Herr des Speichers von oben herunter, 
ein Spitzbube fragen, und ſogleich ſchleuderte er dem 
Herrn Unteroffizier einen Beſenſtiel ins Geſicht, während 
denſelben auch Knochen und Lumpen umfäufelten. Hierauf 
wurden die Soldaten ſehr gereizt und drangen zwei Mann 
in den Speicher um den Grund der in demſelben herr⸗ 

5 Als ſie aber 
die Treppe hinaufdringen wollten, ſahen fie, daß der Herr 
des Speichers aus zwei Stühlen ſchnell eine Barrikade 
gebaut und ſich hinter derſaben mit einer Axt aufgeſtellt 
Angeſichts ſolcher kampffertigen Stellung zogen 
ſie ſich zurück und ſoll ihr Ruͤckzug nur durch einige 


über die ſeltſame Scene ſehr erſtaunt war. 
hier los? frug er mit maͤnnlich feſter Stimme. 


ſchenden großen Aufregung zu erforſchen. 


hatte. 


zertruͤmmerte Scheiben in einem Wohnzimmer des 


Speichergebaͤudes angedeutet worden fein, — Der be⸗ 
ſchriebene Vorfall war die Urfache, daß der Herr des 


Speichers geſtern unter der Anklage ſtand, ein Mitglied 
der bewaffneten Macht bei Ausübung ſeines Berufs 
beleidigt zu haben. Unter den Zeugen befanden ſich 
zwei Arbeiterinnen aus dem Speicher des Angeklagten. 
Beide waren ſehr junge Maͤdchen und hatten noch nie 
vor Gericht geſtanden. Zweifelsohne hatte ihnen wegen 
der bevorſtehenden Gerichtsverhandlung, in welcher ſie 
ſchwoͤren ſollten, ein Stein auf dem Herzen gelegen; denn 
als fie in den Gerichtsſaal traten, blickten fie ſehr ſorgen— 
voll um ſich. Bei der freundlichen Behandlung, die ihnen 
jedoch ſowohl von dem Herrn Staatsanwalt wie von dem 
hohen Gerichtshof ward, erheiterte ſich bald ihr Geſicht, 


und die jüngfte derſelben, ein Mädchen von etwa 16 
Jahren, öffnete ſchnell ihren Korb, nahm aus demſelben 
erſt einen großen und dann einen kleineren Stein hervor 


und legte ſie beide auf den Ti als ſeien es die Steine, 
gte fü f ifch, ſeien e 8 


welche ihr und ihrer Genoſſin bei dem freundt 
druck, welchen fie im Gerichtsſaal empfangen, vom perzen 
gefallen. Nun erzählten fie auch unumwunden den Her⸗ 
gang des ganzen Vorfalls, woraus ſich die Schuld des 
Angeklagten ergab. Derſelbe wurde für den Wurf mit 
dem Beſenſtiel auf den Herrn Unteroffizier und die belei⸗ 
digenden Worte zu einer Geldbuße von 10 Thlrn. ver⸗ 
urtheilt. Die Steine, welche die junge Zeugin vor dem 
hohen Gerichtshof auf den Tiſch gelegt, waren jedoch nicht 


diejenigen, welche ihr und ihrer Genoffin vom Herzen ges 


fallen, ſondern ſolche, mit denen ſie von Soldatenhaͤnden 
während der beſchriebenen unterhaltung begrüßt, aber 
zum Gluck nicht getroffen worden waren. Schließlich 
bemerken wir, daß von Seiten der Staatsanwaltſchaft 
gegen die Soldaten wegen der Erteffe, zu welcher fie ſich, 
wie die oͤffentliche Verhandlung in der Angelegenheit 


ziemlich deutlich ergab, haben verleiten laſſen, eine Unter: 


ſuchung beantragt werden wird. 
— —— — 
Wilhelmine. 
Eine Erzählung in Briefen 
von 


Friedrich v. Uanmer. 
(Foriſetzung. — Zweite Abtheilung.) 
Wilhelmine an Adelheid. 


Du klagſt, daß ich Dir in ſo langer Zeit nicht 
1 Recht; aber was 


hard aus, ganz aus iſt, lebe ich. ich weiß nicht ob 
vergnügter, ob trauriger, ob ernſter, ob leichtfinniger, 
Auch läßt ſich ja nicht Alles viederſchreiben, was 
man thut, und Vieles würde man nicht thun, 
wenn man es ſogleich niederſchreiben müßte. Alte 
und Junge, Vornehme und Geringe, von den 
Prinzen bis zu — ich weiß nicht wen — nehmen 
Antheil an meinem Schickſale, und möchten mich 
kennen lernen, mir ihre Thellnahme beweſſen. Bis. 
weilen glaube ich an jenem Antheil und freue mich 
darüber; dann fällt mir ein, daß ſie mich wohl für 
ein herrenloſes Haus und eine leichte Beute halten, 
und darüber gerathe ich in ernſtes Nachdenken, bis 
mir alle Gedanken vergehen. 1 

In der Lage, in welcher ich bin, iſt es am 
beſten, ich denke gar nicht. 


Wilhelmine an Adelheid. 
Ach liebe, liebe Adelheid! im Sprechen kann 
man einem Alles begreiflich machen, nachweiſen, 


ſtiegen in gerader Linie 
auf und nieder. Als der Vorrath von Schimpfreden aus⸗ 
Speicher 


entſchuldigen, rechtfertigen; aber im Schreiben? 
Iſt es denn ein Glück oder ein Unglück ſchön zu 
fein? Die Häßlichen werden wenigſtens nie von 
den Häßlichen gefteinigt, und brauchen nicht zu 
beten: Herr, führe mich nicht in Verſuchung! 
Aber die Tugend, die Keuſchheit der Häßlichen, wie 
weit iſt ſie denn eine Tugend? b 

Wenn einer meine Schönheit preiſet, meint er 
denn mich? Er denkt an ſich: ich ſoll ihm danken, 
die Schärfe ſeines Urtheils eitel anerkennen, ihn 
dafür liebenswürdig finden, ibm leibeigen werden an 
Leib und Seele. Doch nein, nicht an der Seele; 
denn wer fragt danach: find mir doch ſeibſt Leiber 
wie Seelen ganz gleichgültig. 

Doch was ſchreibe ich durcheinander, und nicht 
das was ich ſchreiben wollte.! 

Seit mehreren Monaten iſt meine Mutter 
ſchwer erkrankt. Gemüthsbewegungen mancherlei 
Art, Bedenken daß ſie nicht vorſichtiger für meine 
äußere Lage geſorgt babe, daß alle Aus ſichten ver⸗ 
ſchwunden ſind; dies und Aehnliches haben ihre 
ohnehin ſchwache Geſundheit faſt ganz zerſtört. Ich 
warte und pflege, und tröſte und beruhige ſie faſt 
Tag und Nacht: ich fühle, daß ich eigentlich keinem 
Menſchen auf Etden herzlich zugethan bin und nie 
mals zugethan ſein werde; auf ſie allein wendet 
ſich alle meine Liebe, deren ich fähig bin. Die 
Männer! ſonſt waren mir Alle gleichgültig, jetzt 
find fie mit auch verächtlich. Daß ſie die Tugend 
nicht achten, darf ich es tadeln? aber die Schönheit, 
welche fie an beten, it ihnen nicht einmal ein Götzen. 
bild; denn ſie wollen ſie ja frech untergraben und 
zerſtören. Mir fehlt der Sinn für Schönheit — 
oder ich habe ihn verloren und verlieren müſſen; 
aber hätte ich ibn und wäre ein Mann, mir 
würde ſolch Treiben unbegreiflich, widerwärtig fein, 

Nein, nicht die Schönheit, nicht die Leidenſchaft 
kann mir jemals gefäbrlich ſein. Wenn aber dies 
Alles nicht, was denn? Man kann nichts wiſſen, 
nichts fühlen, was man nicht erlebt hat, aber es 
giebt im Leben ſowie allmälige Entwickelungen, fo 
auch Sprünge, plötzliche Erfahrungen. 

Aus meiner einfachen, beſchränkten Lebensweise 
ward ich durch Bernhard plötzlich in eine Welt 
anderer Genüſſe verſetzt, und der Genuß ward zum 
Bedürfniß. Ein Leben ohne Bedürfniſſe und Genuß 
erſchien mir nunmehr geri vahaltig, unbedeutend — 
und, zum erſten Male im Leben, die Armuth als 
ein großes Uebel, der Reichthum ais ein Glück. 
Und doch hatte ich jene noch nicht erfahren! 

Die Krankheit der Mutter verdoppelte die Aus⸗ 
gaben, die entbehrlichen Stuben blieben unvermiethet, 
das Geld ging zu Ende, und die Möbel — unfer 
beſtes Capital und der Mutter einzige Freude — 
hinter ihrem Rücken loszuſchlagen, durfte ich es 
wagen, und was hätte es geholfen? . 

In ſolcher Lage gehe ich eines Abends mit 
einem Recept für die Mutter in die Apotheke, und 
hoffe, die wenigen Groſchen meines kleinen Geld. 
beutels werden zur Bezahlung hinreichen. Aber 
der Arzt, getäuſcht durch den Schein unſeres fort- 
dauernden Wohlſtandes, oder weil wirklich nut 
theure Mittel helfen kongten, hatte ein Retept ver⸗ 
ſchrieben, wofür der Apotheker drei Thaler verlangte. 
Bei diefer Forderung, die mein ganzes Vermögen 
weit überſtieg, ſtürzten mir die Thraͤnen aus den 
Augen und wenige Worte reichten hin, meine Vers 
legenheit auszuſprechen. Da wandte ſich ein Mann 
um, der an einem andern Tiſche ſtand, betrachtete 
mich eine Zeit lang, wie erſtaunt, gab dann das 
Geld dem Geſellen und ſagte: morgen um dieſe 
Zeit bin ich wieder in dieſer Gegend, wo Sie mir 
dann meinen Vorſchuß erſtatten können. A 

Erfreut, beſchamt, beruhigt, geängſtet eilte ich 
nach Haufe, Als aun aber der andere Tag kam, was 
foute ich thun? Wegbleiben, weil ich kein Geld 
hatte, oder hingehen und Alles erzählen? Ich that 
das Letzte! — Der Himmel hat ſeine Gaben fo 
reich und mannigfaltig vertheilt, und jede erſcheint 
erfreulich an ſich und ttaͤgt ihre Früchte. Iſt 
denn die Schönheit nun nicht auch eine Gabe des 
Himmels? Iſt fie es nur für den Beſchauer, nicht 
für den Befiger? Hat der Elende, der Habeloſe, 
oder Hungrige eine Pflicht, todte Capitale feſtzu⸗ 
halten und jeden unſchuldigen Ertrag von der Hand 
zu weiſen 1 f 

Ach, liebe Adelheid, ich weiß nicht, wo meine 
Betrachtungen anfangen, noch wo ſie enden werden. 
Wie Pflanzen in beſchnittenen, ſich hin und her 
windenden Hecken alle Eigenthümlichkeit, alle Phy⸗ 
fiognomie verlieren und nirgends etwas kenntli 
hervottritt, um ſich daran aus dem Labyrinthe 
berauszuwinden, ſo gehen die Menſchen jetzt 
phyſiognomielos an mir vorüber; ich ſehe fie nicht, 
ich höre fie nicht; mögen fie Heller oder Goldstücke 


* 


fein, ich erkenne überall nur daſſelbe nichtsſagende 
Gepräge! 

Warum ſchelten die Leute fo viel auf die Leiden. 
ſchaften? Hätte ich nur eine recht große, ächte 
Leidenſchaft, fie würde mich erneuen, beglücken. 
Ich bitte bisweilen den Himmel inbrünſtig, daß er 
ſie mir ſende; und dann finde ich dieſe Bitte ſelbſt 
wiederum nicht blos unrecht, ſondern auch lächerlich 
und abgeſchmackt. 

Mit welchem Leichtſinn ſagt nicht Manche einem 
ihrer Verehrer, er ſei der Einzige; wie geſchickt 
weiß ſie ibm aus ſeiner Eigenliebe heraus zu 
beweiſen, warum ſie ihn vorzugsweiſe erwählte; oder 
hat er einmal argwöhniſche Stunden, fo giebt fie 
ihm Räthſel auf, die den Verſtand beſchäftigen und 
unmerklich auch den Klügſten in einen Thoren ver- 
wandeln, der ſich nach Willkür gängeln läßt. 

Wenn nun Jemand dies Alles tbäte und ver- 
möchte, wäre es mehr luſtiger Leichtſinn, oder Gleich— 
gültigkeit, oder Angewöͤhnung, oder Sünde? Auf 
keinen Fall kann viel Abwechſelung dabei ſein. 
Alles läuft zuletzt auf daſſelbe binaus. 

So lebe ich jetzt einen Tag wie den andern, 
und nur wenn ich an Dich ſchreibe, komme ich zur 
rechten Beſinnung, und wenn ich für die Mutter 
ſorge zur nützlichen That. Daß ich Alles, Alles 
ihr opfere, und ſelbſt nichts habe, verlange, liebe 
als ſie, giebt mir Mutb und Heiterkeit und erhebt 
mich über alle Langeweile, ja über alle Vorwürfe 
und alles Widerwärtige hinaus. CFortſ. folgt.) 


Bermifchtes, 

* In Betreff des großen Looſes, welches 
bei der letzten Ziehung bekanntlich in die Collecte des 
Kaufmanns Lehmann zu Halle fiel, geht uns aus 
glaubwürdiger Quelle folgende intereffante Mitthei⸗ 
lung zu. Vor etwa 20 Jahren kam ein junger 
Burſche mit Viehhändlern nach Halle, bei welchen 
er ſich zur Verrichtung von Handdienſten engagirt 
hatte. Sowohl ſein Aeußeres als ſein beſcheidenes, 
fleißiges Weſen gefielen dem Wirtbe, bet welchem 
ſie einzukehren pflegten, und er machte dem jungen 
Manne den Vorſchlag, bei ihm in den Dienſt zu 
treten uad ſich bei feinen guten Anlagen zu einem 
Kellner auszubilden, Dies geſchah. Der junge 
Menſch ging mit Luſt und Liebe an ſeine neue 
Beſchäftigung, verſäumte dabei aber nicht, auch die 
Lücken ſeiner Schulbildung auszufüllen, und endlich 
im Laufe der Zeit auch die franzöſiſche und engliſche 
Sprache zu erlernen, ſo daß er nach Verlauf einiger 
Jahre befähigt war, die Stelle eines Oberkellners 
in einem der erſten Hotels zu Halle anzunebmen 
und lange Zeit hindurch zur Zufriedenheit feines 
Prinzipals und der Reiſenden zu verwalten. Vor 
einigen Jahren ſtirbt der Hotelbeſitzer, und der zum 
gediegenen Manne herangereifte Oberkellner wird von 
Freunden und Nachbarn aufgefordert, das Hotel 
ſeines bisherigen Prinzipals käuflich zu erwerben 
und für eigene Rechnung zu bewirthſchaften. Dazu 
fehlte ihm aber das erforderliche Kapital. Aber 
auch hierfür findet ſich Rath und Beiſtand. Man 
kennt die Tüchtigkeit und den biederen Character 
des jungen Mannes, und ein wohlhabender Nachbar 
giebt ihm vorſchußweiſe die Summe von dreißig⸗ 
tauſend Thalern. Der bisherige Oberkellner erkauft 
das genannte Hotel, erweitert und verſchönert das ⸗ 
ſelbe, lebt einige Jahre als Beſitzer eines der ele⸗ 
ganteſten Gaſthöfe, und erfreut ſich gleichzeitig 5 

Achtung und Liebe feiner Mitbürger. — Da trifft 
ihn ein noch größeres Glück. Er ſpielt bei feinem 
Gönner in der Lotterie — und auf die Nummer, 
von welcher er ein halbes Loos beſitzt, fällt 11875 
der Hauptgewinn von 150,000 Thalern. — Wie- 
derum ein Beiſpiel, wie mancher Menſch, abgeſehen 
von feinem Fleiß und feiner Strebſamkeit, bei jedem 
Schritte vom Glücke begünſtigt wird, während viele 
Andere bei gleichen Eigenſchaften des Geiſtes und 
Characters entweder ſtehen bleiben, oder auch wohl 
untergehen. 

*,* Den Londoner überraſcht nicht leicht etwas, 
und doch rieb ſich wohl kürzlich Jeder verwundert die 
Augen, als er aus den Polizeiberichten die wunder⸗ 
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bare Neuigkeit erfuhr, es ſei dieſer Tage ein wilder 


Kaffer eingefangen worden, der im Weichbilde 


einer unferer Vorſtädte (Highale) und zwar in einem 


Gehölze, das mit zu den Lieblingsausflügen der 
Londoner gehört, auf eigene Fauſt gelebt hatte. 
Wie dieſer Kaffer nach der ehrſamen Vorſtadt kam, 
iſt bis jetzt nicht ermittelt, denn er ſpricht kein Wort 
engliſch und gebehrdet ſich wie ein wildes Thier. 
Gefunden wurde er in einer Art Höhle, die er ſich 
mitten im Gehölze angelegt hatte, darin ein theil— 


weiſe gebratenes Schaf und einige geſtohlene Klei. 


dungsſtücke. Einige Leute wollen dieſen ſonderbaren 
Gaſt ſchon früher bemerkt haben, aber er ſei wie 
eine wilde Katze durch und über die Baume 
geſprungen, daß ihm Niemand nahe kommen konnte. 
Die Polizei wird wohl das Weitere ermitteln, wenn 
ſie erſt einen Gelehrten aufgefunden haben wird, der 
die Kaffernſprache verſteht. 
Vierzeilen 
von 
Dr. Julius Altmann. 


25. Hohes wird der Seel' entkeimen, 
Der die Liebe Gott beſchied. 
Liebe iſt des Himmels Tochter 


Und der Liebe Sohn das Lied. 


Liebe iſt ein Gotteshauch, 
Welcher durch die Erde weht, 
Den darum ein reines Herz 
Einzuathmen nur verſteht. 


Freundſchaft iſt ein ſchöner Kieſel, 
Der da leuchtet hell im Sand; 
Doch die Liebe iſt ein Demant, 
Welchen ſchliff des Meiſters Hand. 


Fezuic elt iſt ein heitrer Stern, 
ieblich leuchtend in die Ferne; 
Lieb' iſt gar der Himmelsplan 
Voller Sonnen, Mond' und Sterne. 


Weil die Liebe wohnt in Gott, 
Iſt der Welt ſie unbekannt; 

Dieſe Erde, lieber Freund, 

Iſt der Thränen Vaterland. 


Nicht allein bei Glück und Scherz 
Fühle Dich in hoher Hand, 
Ahne, daß Dir Gottes Herz 
Auch im Leid iſt liebentbrannt. 


Meteorowgime Beobucdhtungen.‘ 


27. 


— — ß ße —ñ—ñ— 

2 2 Varometerſtand An, 2 Wind 

E in ee und 

8. © Par. Einien n.R>aum! Wetter. 

28 4 336,86 + 3,8 Weſtl. ruhig, Zenit hell, 
Horiz. bewoͤlkt. 

20 9 330,39 2,00 Suͤdt. ſtiu, neblig u. truͤbe. 


329,82 


Mandel und Gewerbe. 
Bahnpreiſe zu Danzig a. 29. November: 
Weizen 124—136pfd. 50-80 Sgr. 
Roggen 124— 130pfd. 45—43% Sgr. 
Erdſen 45-55 Sgr. 
Gerſte 100 —118pfd. 33 —51 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 21 — 25 Sgr. 
Spiritus 14%, Thlr. pro 8000 % Tr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 29, Novbr.: 
J. Brander, Braͤs O. Maray, a. Alloa m. Kohlen. 
Gefegelt: 
B. Inglis, Mary, n. Grangernöhrh u. J. Symons. 
Eliza Bowen, n. Hull m. n F. Beng, Flora, 
n. Newport m. Holz. 


erngekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Ingenieure de Wit a. Amſterdam und 
Fruͤchtenicht a. Stettin. Hr. Fabrikant Heyde a. Berlin. 
Die Hrn. Kaufleute v. Rieſen n. Söhnen a. Elbing, 
Kropp a. Rheydt, Michaelis u. Jacob a. Berlin und 
Didisheim a. St. Inier. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Tuͤſchen a. Köln, Hahn u. 
Reichelt a. Berlin. Hr. Fabrikant Meſſerſchmidt a. Ruhr. 
Hr. Fabrikant Dühmsberg a. „Meiningen. 

Schmelzer' s Hotel: 

Die Hrn. . Knapke a. Mainz, Borne a 
Coͤln, Steinkopf a. Halle, Krüger a, Elberfeld, Neumann 
a. Eibing, Bohlkuͤhlke a. Frankfurt und Boock u. Meyer 
a. Berlin. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Fabrikant Pfeiffer a. Dresden. Hr. Gutsbeſ. 
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Berliner Börſe vom D ↄ ooo T November 1859. 
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3, AWN W. friſch, buͤbige Luft. 


der auch in der Muſik und den Elementen 


Mohrmann a, Lübden. Hr. 
Gruppe. Hr. Dr. Buſſe a. 
Hirſch a. Leipzig. 
Reichbold's Hotel: rin 
Hr. Gutsbefiger Fiebelkorn n. Gattin u. Schwäge er 
a. Gr. Garg. Hr. Nagelſchmiedemeiſter Kasprowicz 
Hr. Schieferdeckermeiſter Ramin a. Bromberg eis 
Bahnbofs reſtaurateur Höpfner a. Czerwinsk. Hr. Fr 
ſchulzereibeſizer Kuhl a. Ponſchau. 
Hotel de Oliva. ns 
Die Hrn. Kaufleute Nathan a. Bromberg u. Juͤrge 
a. Berlin. 


Kaufmann Victorius . 
Berlin. Hr. Kau ufmann 


Hotel de Thorn: Oie 
Hr. Eiſenfabrikant Treppenhauer a. Conſtadt. 2 
Hrn. Kaufleute Jacobſohn a. Berend u. Raun a. Elbe 
feld. Hr. Gutsbeſitzer Delke n. Gattin a. Pommern. 
Hotel de St. Petersburg: ta⸗ 
Hr. Commis J. T. Koͤnig a. Danzig. Hr. Gu 
befiger Enßen a. Dirſchau. Hr. Metzger a. Königsberg 
Hr. Schmidt a. Gr. Falkenau. 


Stadt- Theater in Danzig 


Mittwoch, den 30. Nov. (3. Abonnement No. 


Robert und Bertram, 
o der: 

Die luſtigen Vagabonden. 
Poſſe mit Gefängen und Tanzen in 4 Abtheilunge 
von G. Raͤder. 

Donnerſtag, den I. December. (Abonn. suspend#.) 


Zum Venefiz für den Regiſſeur Herrn Denkhauſen, 
3 a m p a, 


Die Marmorbraut. 


Große Oper in 3 Akten von Herold. 
Hierauf: 


Tanz Divertiſſement, 


ausgefuhrt von 5 Damen 38äͤäky und Kuͤnzler⸗ 


Neu arrangirte 


Weihnachts- Ausſtellung 


von. Galonterie-Kurzwaaren, Nippes⸗ und nützlichen 
Sachen, größtentheils geeignet zu Weihnachts“ er 
Geburtstags = Gefchenken, Andenken und Feſtgabe 
aller Art, ſowohl für Erwachſene als für Kinde, 
aufgeſtellt in der Hange Etage unſeres Hauſes, 
Langgaſſe No. 16. 

Die Waaren ſind in 31 Abtheilungen abgeſon det 
jede Ahtheilung enthält nur Artikel zu gleiche 


Preiſen, und zwar zu 80, 70, 60, 55, 50, 
40, 35, 30, 27½, 25, 22½, 20, 17%, 10 


12½, 10 9, 8, 7¼, 7, 6, 5, 4½% 4, 3½J 
2½, 2, 1½ und 1 Sgr.; die 32ſte Abtheilact 
enthält Begrotäohe von 85 Sgr. bis zu mehre® 

f 


Thalern pro Stück. Wir laden zur gefällig 
Anſicht und etwaigen Auswahl höflichſt und ergebeg 
ein. Unſere parterre gelegenen Lokale find ebenf? 
in oben benannten Waaren, jo wie auch in sit 
baumwollen, Strickwollen, Leder « Galanteriewace 
Nahr iſchartikeln aller Art und Spielwaaren 
außergewöbnlich reichhaltig aſſortirt. 


Piltz & Czarneck) 
Spielwaaren⸗ aren⸗Magazl 


außerordentlich reichhaltig aſſortirt bei 
Piltz & Czarnecki, 
Langgaſſe 16, parter 


Ein geprüfter E Clementarlehtel 
ge 


Lateiniſchen unterrichtet, ſucht zum ſoforl 
Antritt eine Hauslebrerſtelle. Grp 


Adreſſen unter &- P. werden in der 
dieſer Zeitung erbeten. 
Gewiffendafter und — 
Unterricht in deren 910 
lischen Sprache wird für ein cn 85 
Honorar ertheilt bei Rosenthal, Junkergasse No, 
neben dem Gaſthauſe „Schwarzer Adler e 
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